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ben, inbem biefer bie Sewadning beS ^la^eS
anvertraut unb »on ber für baS Operations*
beer tauglichen 3Ranttf*aft um fo weniger bie*

für »erwenbet werben fonnte unb müfttc.
2. ©er geftellten Slufgabe unb ber Ratur ber

©a*c na* fott ber Hauptwaffenplafc gweitenS bie*

nen alS Rcbuit unb ©tü^punft für bie Slrmee.

"Htom auf bem HauptopcrationSgebiet, wie i* fol*
d)eS begrenge, bie Slrmee einen Unfall erleibet unb fte

©ammlung unb ©rbotung notbig h«t, fo fann fie

auf bem befdwanften Raunte ni*t fo Weit auSwei*

*cn, um ft* aufter bem Serei*e beS geinbeS gu be=

ftnben, wenn ihr nid)t eine unter allen Umftänben

geft*erte fefte ©tettung gur Serfügung ftef)t, »on wo
auS au*, Wenn bie Slrmee wieber georbnet unb gum
Kampfe gerüftet ift, bie Operationen mit Ra*brud
begonnen werben fonnen. $iex gelten in »ollem

SRafte bie 2Borte ßtaufeWifc'S, wet*e als SRotto an

an ber ©pi^e biefeS StuffafceS flehen: „gefte unb

»erfdmngtc ©tettungett ftnb um fo weniger gu eut*

hehren, {e fleincr baS Sanb, je weniger Raum gum
SluSwei*en ift."

3. ©S fonnte unb fotttc, waS in ber Slufgabe

ni*t befonberS erwähnt ift, ein fol*er $13ta$ brittenS
bienen als 3ufltt*tSort für bie Seborben.
3m Kriege ift cS abfolut notl)wenbig, baft bie Re*

gicrung mit ber Slrmee in beftänbiger Serbinbung
ftehe unb ihre Sbätigfeit bur* feinertei äuftere ©in*
ftüffe gctabntt ober bef*ränft werbe. Sei einem Sin*

griffe »on 3Seften her Ware nun aber bie an bex

Haupt»ertheibigungSlinie liegenbe SunbeSftabt Sern

gu fehr ben ©üetttuatitäten beS Krieges auSgefefct,
alS baft bort eine ungeftorte ©ef*aftSfühmng erwartet
werben fonnte. ©in Buflu$tSort, ein Rebuit wäre

alfo au* in biefer Segiehung fet)r wünf*enSwerth.
©o»iel begügli* ber »erfdiebenen Slnforberungen,

wel*e bie Slufgabe an einen HauPt*»affenptal3 fietlt.
©ie Btoedmäftigfeit, ja Rothwenbigfeit »on feften

$?affenplät$en gur Aufnahme »on ©epotS unb Sor*
rathSmagaginen im Allgemeinen unb für jeben gum

Kriege organiftrten ©taat ift fo allgemein anerfannt,
baft man barüber ni*t »iel SEBorte gu »ertieren brau*t.
Alle europäif*en ©taaten, mit Ausnahme ber©d)weig,
beftfcen geftungen, wel*e ju fot*em Qwede geeignet

ftnb. Rebft ben gewohnti*en geftungen aber be*

ftfcen mehrere ©taaten gu HftUPtbcpotS unb ^>aupt=

magaginen fceftimmte groftere 2ßaffettptäfce ober fo*

genannte Bfnlralfeftungen, weldje im galt ber Roth

au* a(S Rebuit gu bienen beftimmt unb geeignet

ftnb. ©ine fol*e Seftimmung i)at 5ftagbeburg für
$reuften, Serona für bie bfterrei*if*en Seft^ungen
in Statten, ©ambra» nnb in neuerer B^t $ariS für
granfrei*. $öenn aber für grßftere ©taaten fol*e
Hauptwaffenplä^e für ttol^enbig era*tet werben,

wie »iel mehr muft biefeS ber gatt fein für fleinere

Staaten, wet*e ni*t tote jene ben Sortbett haben,

auf einem grBftern Operationsgebiete bem geinbe auS*

guwei*en unb weita&*&fcm KrtegSf*aupla|e ©epotS

unb SRagagine angutegen, unb ebenfalls aufter bem

Serei*e beS geinbeS ein gef*lageneS $eex wieber

gu fammeln unb gu otbnen! Ri*t »ergebt!* ma*t
Selgfat, tro^ ftfner »erbältniftmäftig »ielen unb gum

groften Sbeil ftarfen geftungen, gegenwärtig fo utt*
geheure Anftrengungen, um Antwerpen gu einem ber*

artigen Hauptwaffenpta^ gu erheben. Unb nun »oll*
enbS bie ©*weig, beren gur SertbeiMgung aUerbingS
günftigeS Serrain benn bo* bie ftehenben geftungen
nicht in allen Segiet)ungen gu erfeben »ermag, wo
fott hier, wenn bie HauptöertheibigungSlinic bur**
bro*cn ift unb bie Armee in golge einer Rieber*
läge baS gelb räumen ntuft, biefe auf bem bef*tänf=
tert Serrain bem geinbe auSWti*en, um ftcb wieber

gu fammeln unb gu orbrten, unb bis gur gehörigen

SBlebererftarfung eihe entf*eibenbc ©*ta*t gu »er*
meiben! — 3Bo fott fte itjre ©epotS unb SRagagtne

»or bem geinbe bergen, unb wo finbet fte einen

©tüjjpunft für ihre Operationen, wenn ©epotS unb

SRagagine ni*t gegen jegfi*e ©»eittttatität geft*ert
ftnb!

(©*luft folgt.)

#erid)t iee Qtxxn ©berjllteut. fecomle über

ien Urieg iu Horiameriha an ias etigeu.

Jllilitärieparteutent.

(gortfe^ung.)

VIII.

©inige perfbitli*e ©inbrüde in Setreff
ber amerifanif*cn unb fd)toeigcrif*en

Armeen.

Bunt ©*tuffe BiefeS Rapportes erlaube i* mir

no* meine perfonti*en ©inbrüde über baS SRangcl*

hafte bei ber amerifanif*en Armee in gorm »on

Seoba*tungen unb 2Bünf*en mitgutbeilen unb gu*

glei* fann i* ni*t umhin, au* einige Serglei*un=

gen gwif*en biefer unb unferer Armee anguftetlen.

©ie beiben Armem b>aben in 2öirflid)feit in »ie*

ten Segiehungen eine grofte Aebnli*feit unb man*e

ihrer hänget ftnb bie gleichen. Seibe ftnb mehr

ober minber SRiligarmeen »on »erbünbeten ©taaten,
gufammengefefct »on Sürger=©otbateu, gewohnt an

greitjeit, betaben fowobl »on ©orgen ber gamilie,
als ber Angelegenheiten beS ©taateS, unb gewohnt

an republifanif*e Regierung. Serf*iebene Urfa*en,
aber befonberS bie Uebertieferungen beS SRittetalterS,

bie fremben ©ienfte uttb bie itnmertoäf/renbe ©ro*

bung mä*tlger unb unruhiger RatibBarn, baben in

ber ®*weig, wenn ni*t eine militätif*e SRa*t,

bo* einen lebhaften unb tü*tigen militätif^cn ©eift

gef*affen, waS t>fSber ben AmerifanerU gang ab*

ging, bie im ©egentbeit ftd) brüfteten feine militari*

f*en ©igenf*aften gu beftfcen. Aber abgefehen »on

biefem fünfte Rängen lefber an ben betbät Säubern

unb ben beiben Armeen ftur gu »iel bet glei*en

SRänget.

dtad, meiner Meinung ftttb $te Utfa*en ber
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den, indcm dicscr dic Bewachung dcs Platzes
anvertraut und von der für das Opcrations-
heer tauglichen Mannfchaft um so weniger bie-

fnr verwendet werdcn konnte und müßte.
2. Dcr gcstcllten Aufgabe und dcr Natur dcr

Sachc nach foll dcr Hauptwaffen platz zweitens dienen

als N c d u it und Stützpunkt für die Armcc.
Wcnn auf dcm Hauptopcrationsgcbiet, wic ich

solches begrenzc, die Armee einen Unfall erleidet und sie

Sammlung und Erholuug nöthig hat, so kann sie

ans dcm beschränkten Raume uicht so weit ausweichen,

um sich außer dem Bereiche des Feindes zu
befinden, wcnn ihr nicht cinc untcr allen Umständen

gcsichrrte feste Stellung zur Verfügung steht, von wo
aus auch, wenu die Armee wieder geordnet und zum
Kampfe gerüstet ist, die Operationen mit Nachdruck

begonnen wcrden können. Hier gelten in vollem

Maße die Worte Clausewitz's, welche als Motto an
an der Spitze dieses Aufsatzes stehen: „Feste und

verschanzte Stellungcn sind um so weniger zu
entbehren, je kleiner das Land, jc weniger Raum zum
Ausweichen ist."

3. Es könnte und solltc, was in der Aufgabe
nicht besonders erwähnt ist, cin solcher Platz drittens
dienen als Zufluchtsort für die Behörden.
Im Kriege ist cs absolut nothwendig, daß die

Regierung mit der Armce in beständiger Verbindung
stehe und ihrc Thätigkeit durch keinerlei äußere
Einflüsse gelähmt odcr beschränkt werde. Bei einem

Angriffe von Westen her wäre nun aber die an der

Hauptvertheidigungslinie liegende Bundesstadt Bern

zu sehr den Eventualitäten des Krieges ausgesetzt,

als daß dort eine ungestörte Geschäftsführung erwartet
werdcn könnte. Ein Zufluchtsort, cin Rcduit wäre

also auch in dieser Beziehung sehr wünschenswerth.

Soviel bezüglich der verschiedenen Anforderungen,
welche die Aufgabe an einen Hauptwaffenplatz stellt.

Dic Zweckmäßigkeit, ja Nothwendigkeit von festen

Waffenplatzen zur Aufnahme von Depots und

Vorrathsmagazinen im Allgemeinen und für jeden zum

Kriege organisirten Staat ist so allgemein anerkannt,

daß man darüber nicht viel Worte zu verlieren braucht.
Alle europäischen Staaten, mit Ausnahme der Schweiz,

besitzen Festungen, welche zu solchem Zwecke geeignet

sind. Nebst den gewöhnlichen Festungen aber

besitzen mehrere Staaten zu Hauptdepots und
Hauptmagazinen bestimmte größere Waffenplätzc oder

sogenannte Zentralfestungen, welche im Fall der Noth
auch als Reduit zu dienen bestimmt und geeignet

find. Eine solche Bestimmung hat Magdeburg für
Preußen, Verona für die österreichifchen Besitzungen

in Italien, Eamvray und in neuerer Zcit Paris für
Frankreich. Wenn aber für größere Staaten solche

Hauptwaffenplätze für no^endig erachtet werden,

wic viel mchr muß dieses der Fall sein für kleinere

Staaten, welche nicht wic jene den Vortheil haben,

auf einem größern Operationsgebiete dcm Feinde

auszuweichen und weitabchtztzm Kriegsschauplatze Depots
und Magazine anzulegen, und ebenfalls außer dem

Bereiche des Feindes ein geschlagenes Heer wieder

zu sammeln und zu ordnen! Richt vergeblich macht

Belgien, trotz ftiner verhältnißmäßig vielen und zum

großcn Theil starken Festungen, gegenwärtig so

ungeheure Anstrengungen, um Antwerpen zu einem

derartigen Hauptwaffenplatz zu erheben. Und uun vollends

die Schwciz, dcren zur Vertheidigung allerdings
günstiges Tcrrain denn doch die stehenden Festungen
nicht in allen Beziehungen zu ersetzen vermag, wo
soll hier, wcnn die Hauptvertheidigungslinic durch-
brochcn ist und die Armee in Folge einer Niederlage

das Fcld räumen Muß, diese auf dem beschränkten

Terrain dem Feinde ausweichen, um sich wieder

zu sammeln uud zu ordnen, und bis zur gehörigen

Wiedererstarknng eine entscheidende Schlacht zu
vermeiden! — Wo soll sie ihre Depots und Magazine
vor dem Feinde bergen, und wo findet sie einen

Stützpunkt für ihre Operationen, wenn Depots und

Magazine nicht gegen jegliche Eventualität gesichert

sind!
(Schluß folgt.)

Bericht des Herrn Oberftlieut. Lecomte über

den Krieg in Nordamerika an das eidgen.

Militärdepartement.

(Fortsetzung.)

Vlll.

Einige persönliche Eindrücke in Betreff
dcr amerikanischen und schweizerischen

Armeen.

Zum Schlusse Äeses Rapportes erlaube ich mir
noch meine persönlichen Eindrücke über das Mangelhafte

bei der amerikanischen Armee in Form von

Beobachtungen und Wünschen mitzutheilen und

zugleich kann ich nicht umhin, auch einige Vergleichun-

gen zwischen dieser und unserer Armee anzustellen.

Die beiden Armeen haben in Wirklichkeit in vielen

Beziehungen eine große Aehnlichkeit und manche

ihrer Mängel sind die gleichen. Beide sind mehr

oder minder Milizarmeen von verbündeten Staaten,
zusammengesetzt von Bürger-Soldaten, gewohnt an

Freiheit, beladen sowohl von Sorgen der Familie,
als der Angelegenheiten des Staates, und gewöhnt

an republikanische Regierung. Verschiedene Ursachen,

aber besonders die Ueberlieferungen des Mittelalters,
die fremden Dienste und die immerwährende Drohung

mächtiger und unruhiger Nachbarn, haben in

der Schweiz, wcnn nicht eine militärifche Macht,

doch einen lebhaften und tüchtigen militärischen Geist

gefchaffen, was bisher dcn Amerikanern ganz

abging, die im Gegentheil sich brüsteten keine militärischen

Eigenschaften zu besitzen. Mer abgesehen von

diesem Punkte hängen leider an den beiden Ländern

und den beiden Armeen Nur zu viel der gleichen

Mängel.
Nach meiner- Meinung find vie Ursachen der
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©*wä*e ber amerifanif*en foberirten Armee bie

folgenben:

a. SRangel an Autorität ber ©enerale, in golge
ber Anfprü*c unb gehler ber bemofratif*en 3nfti*
tutioucn, bie alle Hinbemiffe, bie einer fräftigen unb
unb weifen Kriegführung in äÖeg gelegt werben,
bef*üfcen. Sßarteüntrlgucn im ©*oofte ber Regie*
rung unb aufcer berfelben; maftlofe perfonli*e An=
fprü*e; wüblerif*e ©*mei*eleien gegenüber ben

ftimmfäbigeu ©olbaten, f^ftematif*e Sertcumbung
ober SobeSerbebung ber oerf*iebenen ©enerale bur*
bie treffe, je na* ber Partei, ber biefetben ange=
boren; übertriebene gur*t ber Regierung »or gu*
fünftigen SRi(itär*©iftatoren; Ueberftuft »on KlubS,
Beitungen, SolfStribuuen, bie alle, ohne eS gu bc*
abf\ebtia,en, bem geinbe bie wcrtb»ottften Ra*ri*tcn
liefern unb ben ©pionen ihre Aufgabe ungemein
erleichtern. *)

b. ©ine fehlerhafte Bnfammtnfcfcung ber Armee.
©ie freiwillige Anwerbung bur* ben Reig beS

©olbeS unb in gotge politif*er Slufregung, liefert
eine grofte Angabt Seute, bie für ben gelbbienft ni*t
taugen, bie aber, ber SRenge gu lieb, bo* angenom*
men werben, ©er Reft ber Ration glaubt feiner
Weht ©enüge geteiftet gu haben, wenn er mithilft
ben ©olb für bie ©o Ibn er herguf*affen unb ba
er ni*t bireft in SRitleibenf*aft gegogen wirb, bleibt
er gegenüber ber KrlegSereigniffe gu glei*gültig. 3n
ben grofteu ©täbten, als Rew=$orf, Sßbilabelptjia,
Soften unb felbft in ber unmittelbaren Ra*barf*aft
beS geinbeS, in SEBafbington, geht man bem Ser*
gnügen na*, wie im tiefften grieben; Satte, geft*
gelage, Unterhaltungen jeber Art folgen ft* unb waS
baS ©*limmfte ift, au* ni*t eine eingige Partei*
teibenf*aft, feine politif*e Sere*nung wirb bem

SBobl beS SaterlanbeS geopfert. ©aS ©piel ber
Parteien unb bie 3ntriguen gehen ihren gewohnti*
*en 3öeg; man*em abolitioniftif*en Republifaner
beS RorbenS »erurfa*t bie Riebertage eineS bemo*

fratif*en ©enerafeS, beS ©eneral SR'Stettan g. S.,

*) %ua) o^ne ba« ©Aftern einer liberalen Regierung butdj
ein befpotifdfje« Regiment ju erfeben, fonnte man boa)

»erlangen, bafj in ÄtiegSjeiten bie gotberungen be«

Stiege« ernfter aufgefaßt nmrben unb einfetten, ba|
burdfj ba« su ängftlidfje 3lufredjth aften aller 3nftitutio=
neu unb ber perfönlidfjen Stechte ber §rieben«jeiten, e«,

wenn nidjt gang unmöglich, bodj ungemein fdjtoieriger
fein wirb, ben Qmä be« Äriege« ju erteilen. %m

@egenf&£ hiefür fann man ba« fd&ime SBeifpiel ber

<Sti)to*it im 3ahr 1847 anführen, bie get»if? ebenfo ei=

ferfüdfjtig für ihre bemofratifdjert Siebte ift, ai« bie

bereinigten Staaten Rorbamerifa«. Söäbrenb bem

<5onbetbunb«fetbaug »erlangte ©eneral dufour, bei

feinem antritt be« 2lrmecfommanbo«, »on ber f^i»eij.
treffe ein »oÖftärtbige« @tiaföt»eigen Über bie ntttitS*
wfthen Stttäeie-genbeiten. £>urcb bie SSermitttung ber

£agfa<jung unb ber fantonalen Regierungen würbe bie

treffe allen Prüfte« eingraben, ftcb ber SBefprecfjtmg
ber ©reigniffe nmljrenb be* ^etbjug«« ju enthalten unb
nur bie n)x burclj bie Regierungen gelieferten offiziellen
Sericljte ju »erßffentließ en. Sanb unb Hrmee befanben
fit$j nvohi *>« biefet SJiafjtegel, bie in Slmerifa ebenfo

g«t toit tn her ©djjweig hätte ausgeführt werben Tonnen.

mehr greube, als Wenn biefer einen bebeutenben ©ieg
errungen hätte, ©ie ©emofraten ftnb gegenüber ben

abolitioniftif*en ©eneräten, bem gremont g. S., um
fein H«ar beffer. 2ßäre bie Armee auS einer Kon*
ffription, na* ber jeber taugli*e Sürgcr bie SGBaf*

fen felbft führen müftte, wie eS in ber ©*weig ber

gatt ift, herüorgegangen, fo wären alle Klaffen glei**
mäftiger unb birefter am Kriege beseitigt gewefen
unb würben bie Rothwenbigfeit gewiffer Opfer beffer
einfehen.

c. ©er beftehenbe SffierbmobuS liefert eine grofte
Angabt fd)te*ter Offigiere, bie ihr Sre»et nur bamit
erlangten, baft fte in KlubS unb Knetyen eine gewiffe
Angabt Refruten angeworben hatten; biefet Ucbel*

ftanb wirb ber Armee fehr gefährti*, wenn, wie ti
leiber nur gu oft »orfommt, höhere ©tabSofftgicrS*
ftetten auf biefe SOBetfe befefct werben. Auf gwei

tü*t»ge Offigiere, bie bur* ben beftehenben SRobuS

auS ben Reihen ber SolfSrebncr ober RegierungS*
mitglieber hervorgegangen ftnb, fann man fügti*
fünf bis fe*S rechnen, bie »or bem geinbe total un*
fähig ftnb. ©a nun f*on grunbfäp* angenommen
ift, baft gur ©rlangung »on OfftgierSftctten feine mi*
titärif*en Kenntniffe erforberli* ftnb, fo üben alle

©inftüffe ihren ©rud auf bie ©mennungen auS;
Serwanbtf*aftS=, greunbf*aftSbanbe, Sßartetöerbin*

bung unb felbft Rüdft*ten ber ©pefulation helfen

gang unfähigen SRenf*en gu bebeutenben Aemtern,
bie fte niemals gu »erwalten im ©taube ftnb. 2ßenn

nun bergtei*en @inf*iebungen in bie ©eneralftäbc
»orfommen, bei benen, ba feine Regtemente ihre
©ienft»errid)tungen beftimmen fonnen, baber bie Un*
fähigfeit ber Setreffenbeu erft in golge ber ©reig*
ttiffe an Sag fommen, fo fann man ft* bie f*lim=
men golgen halb bettfen. 3$ null hier feine Ra*
men anführen, eS fann bieft meiner Abft*t ni*t
entfpre*en, aber leid)t wäre eS mir, baS Angcbeutete
mit Sbatfadjen gu belegen. Ro* ift beigufügen, baft

nur gu oft, ©auf ben $arteiintrigucn unb ber fei*
len treffe, eS bem $ubltfum, felbft ber Regierung
unb ben Sorgefe^ten fehr f*wer fällt, gu nntcrf*ci=
ben, ob biefer ober jener Offigier ein SRarftfd)reicr,
ein glüdli*er ©*winbler ober ein SRann »on Ser*
bienft fei. ©ie Aushebung würbe ber Armee tü*=
tigere ©olbaten liefern unb für bie OfftgierSftellcn
eine rein mtlitärif*e Auswahl bebingen.

d. ©iefer Sbatbeftanb bat no* gur golge, ba)}

bie Offigiere beSfelben KorpS oft bur* bie $olitif
unter einanber entgweit ftnb, ni*t baS notljwettbige

gegenfeitige moralif*e Bntrauen gu einanber beftfcen;

ba bieft nun au* in ben ©eneralftäben »orfommt,

fo ftetyt man ©enerale, bie ihren Abjutanten unb

biefe wieber ft* gegenfeitig mifttrauen, baber ein

©l)ftem ber ®ebeimnifttt)ueret, baS bem ©ienfte bc*

beutenb f*äbli* ift. SRan fann wohl annehmen,

ba^ neben anbern Urfa*en, bieft einer ber Haupt*

grttnbe ift, bafi ei gar feinen orbcntli* organiftrten
©eneralftab gibt; baber au* bie SRärf*e unb Ope*

rationeu entWeber in ber »ottftänbigften Unfenntnift
ber ©tettung unb ©tärfe beS geinbeS ober au* oft

gu fpät ausgeführt werben.

«. ©ie Bahl ber Regimenter ift gu groft unb ihre

log
Schwäche der amerikanischen föderirten Armce die

folgenden:

n. Mangel an Autorität der Generale, in Folge
dcr Ansprüche und Fehler der demokratischen
Institutionen, die alle Hindernisse, die ciner kräftigen und
und weisen Kriegführung in Weg gelegt werdcn,
beschützen. Parteiintriguen im Schooße der Regierung

und außer derselben; maßlose persönliche
Ansprüche; wühlerische Schmeicheleien gegenüber den

stimmfähigen Soldaten, systematische Verleumdung
oder Lobeserhebung der verschiedenen Generale durch
die Presse, je nach der Partei, der dieselben
angehören; übertriebene Furcht der Regierung vor
zukünftigen Militär-Diktatoren; Ueberfiuß von Klubs,
Zeitungen, Volkstribunen, die alle, ohne cs zu
beabsichtigen, dcm Feinde die werthvollsten Rachrichten
liefern und den Spionen ihrc Aufgabe ungemein
erleichtern. *)

d. Eine fehlerhafte Zusammensetzung der Armce.
Die freiwillige Anwerbung durch den Reiz des

Soldes und in Folge politischer Aufregung, liefert
eine große Anzahl Leute, die für den Felddienst nicht
taugen, die aber, der Menge zu lieb, doch angenommen

werden. Der Rest der Nation glaubt feiner
Pflicht Genüge geleistet zu haben, wenn er mithilft
den Sold für die Söldner herzuschaffen und da

er nicht direkt in Mitleidenschaft gezogen wird, bleibt
er gegenüber der Kriegsereignisse zu gleichgültig. In
den großen Städten, als New-York, Philadelphia,
Boston und selbst in der unmittelbaren Nachbarschaft
des Feindes, in Washington, geht man dcm

Vergnügen nach, wie im tiefsten Frieden; Bälle, Fest-
gelagc, Unterhaltungen jeder Art folgen sich und was
das Schlimmste ift, auch nicht eine einzige
Parteileidenschaft, keine politische Berechnung wird dem

Wohl des Vaterlandes geopfert. Das Spiel der
Parteien und die Intriguen gehen ihren gewöhnlichen

Weg; manchem abolitionistifchen Republikaner
des Nordens verursacht die Niederlage eines
demokratischen Generales, des General M'Clellan z. B.,

*) Auch ohne das System einer liberalen Regierung durch
cin despotisches Regiment zu ersetzen, könnte man doch

verlangen, daß in Kriegszeiten die Forderungen des

Krieges ernster aufgefaßt würden und einsehen, daß

durch das zu ängstliche Aufrechthätten aller Institutionen
und der persönlichen Rechte der Friedenszeiten, es,

wenn nicht ganz unmöglich, doch ungemein schwieriger
sein wird, den Zweck des Krieges zu erreichen. Im
Gegensatz hiefür kann man das fchöne Beispiel der

Schweiz im Jahr 1847 anführen, die gewiß ebenso

eifersüchtig für ihre demokratischen Rechte ist, als die

Vereinigten Staaten Nordamerikas. Während dem

Sonderbundsfeldzug verlangte General Dufour, bei

feinem Antritt Ves Armeekommandos, von der schweiz.

Presse ein vollständiges Stillschweigen Über die militärischen

AnMegmheiten. Durch die Vermittlung der

Tagfatzung und der kantonalen Regierungen wurde dic
Presse allen Ernstes eingeladen, sich der Besprechung
der Ereignisse während de« Feldzuges zu enthalten und

nur die ihr durch die Regierungen gelieferten offiziellen
Berichte zu veröffentlichen. Land und Armee befanden
fich wohl bei dieser Maßregel, die in Amerika ebenso

gut wie in der Schweiz hätte ausgeführt werben können.

mehr Freude, als wenn dieser einen bedeutenden Sieg
errungen hätte. Die Demokraten sind gegenüber dcn

abolitionistifchen Generälen, dcm Fremont z. B., uni
kein Haar besser. Wäre die Armce aus einer
Konskription, nach der jeder taugliche Bürger die Waffen

selbst führen müßte, wie es in dcr Schwciz der

Fall ist, hervorgegangen, so wären alle Klassen
gleichmäßiger und direkter am Kriege bethciligt gewesen
uud würden die Nothwendigkeit gewisser Opfer besser

einsehen.

«. Der bestehende Werbmodus liefert eine große
Anzahl schlechter Offiziere, die ihr Brevet nur damit
erlangten, daß sie in Klubs und Kneifen eine gewisse

Anzahl Rekruten angeworben hatten; dieser Ucbel-
stand wird dcr Armee sehr gefährlich, wenn, wie es

leider nur zu oft vorkommt, höhere Stabsoffizicrs-
stellen auf diese Weise besetzt werden. Auf zwci
tüchtige Offiziere, die durch den bestehenden Modus
aus den Reihen der Volksredncr odcr Regierungsmitglieder

hervorgegangen sind, kann man füglich
fünf bis sechs rechnen, die vor dem Feinde total
unfähig sind. Da nun schon grundsätzlich angenommen
ist, daß zur Erlangung von Osfiziersstcllen keine

militärischen Kenntnisse erforderlich sind, fo üben alle

Einflüsse ihren Druck auf die Ernennungen aus;
Verwandtschafts-, Freundschaftsbande, Parteiverbindung

und selbst Rücksichten der Spekulation helfen

ganz unfähigen Menfchen zu bedeutenden Aemtern,
die sie niemals zu verwalten im Stande sind. Wcnn

nun dergleichen Einschiebungen in die Generalstäbc
vorkommen, bei dcnen, da keine Réglemente ihre
Dienstverrichtungen bestimmen können, daher die

Unfähigkeit der Betreffenden erst in Folge der Ereignisse

an Tag kommen, so kann man sich die schlimmen

Folgen bald denken. Ich will hier keine Namen

anführen, es kann dieß meiner Absicht nicht

entsprechen, aber leicht wäre es mir, das Angedeutete
mit Thatsachen zu belegen. Noch ist beizufügen, daß

nur zu oft, Dank den Parteiintriguen und der feilen

Presse, es dem Publikum, fclbst der Regierung
und den Vorgesetzten sehr schwer fällt, zu unterscheiden,

ob dieser oder jener Offizier ein Marktschreier,
ein glücklicher Schwindler oder ein Mann von
Verdienst sei. Die Aushebung würde der Armee

tüchtigere Soldaten liefern und für die OfsiziersstcUcn
eine rein militärische Auswahl bedingen.

ck. Dieser Thatbestand hat noch zur Folge, daß

die Offiziere desselben Korps oft durch die Politik
untcr einander entzweit find, nicht das nothwendige

gegenseitige moralische Zutrauen zu einander befitzen;

da dieß nun auch in den Generalftäben vorkommt,

so sieht man Generale, die ihren Adjutanten und

diese wieder sich gegenseitig mißtrauen, daher ein

System der Geheimnißthuerei, das dcm Dienste
bedeutend schädlich ist. Man kann wohl annehmen,

daß neben andern Ursachen, dieß einer dcr Hauptgründe

ist, daß es gar keinen ordentlich organifirtcn
Generalstab gibt; daher auch dic Märsche und

Operationen entweder in der vollständigsten Unkenntniß

der Stellung und Stärke des Feindes odcr auch oft

zu spät ausgeführt werden.

«. Die Zahl der Regimenter ist zu groß «nd ihre
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©tärfe gu gering; eine golge ber ©pefulation unb
beS HanbetSgeiftcS, bie ftd) in bie Sßerbung mif*en;
um Refruten gu erlangen brau*t man SSerboffigiere
unb um biefen $lätje gu »erf*affen, muffen bie

KorpS in gröfter Angat)l fein. @S entfpringt ba*

bur* nt*t nur eine grofte unb gang unnüfce AuS=

gäbe für ©tabSofftgiere unb RegimentSftäbe, fonbern
ben ©ubaltemftetten werben eine SRenge SRenf*eu

entgegen, bie man bafetbft nüfclidjer »erwenben fonnte.

3n golge beS gleichen ©mnbfafccS ober »ielmefyr beS

gleichen SRiftbrau*eS, giebt eS feine ©epotS für bie

Regimenter! Srau*t man Bun?a*S, fo werben

Regimenter ehid)tet, fo baft bie Armee immer auS

»otlgäbligen RcfrutenforpS ober begimirten Seteranen*

Regimenter gufammengefefct ift. SEßie »iel gwecfmä*

ftiger wäre eS nid)t, ben jungen BntoadjS an Re*

fruten gwif*en bie alten erfahrenen KabreS ber Re*

gimenter eingureihen; aber bann gäbe eS weniger

OfftgierSftetten gu befefcen, weniger ®unftbegeugungen

gu »ertbeilen, weniger Rabrung für bie politif*en
3ntriguen. ©ic grofte SRenge würbe ihre Re*nung
ni*t babei finben, unb teiber unterorbnen aud) ein*

ft*tS»otte auSerlefene SRänner, bie aber na* SolfS*

gunft bürften, ihre 3been benjenigen ber SRenge.

f. ©ie KorpS, wie bie ©täbe, führen gu »iel Sa*

gage mit ft*. Btoar folgt bie ©träfe bafür oft »on

fclbften bur* ben Serluft berfelben, allein in Se*

tra*t ber Operationen, bie gu fehr unter bem unge*
meinen @*weif »on 3ntpebimenta leiben, fottte ein

höherer Sefetjl biefe bebeutenb »erminbern. ©S gibt
6—700 SRann ftarfe 3nfanterie=Regimenter, bie bis
20 3Bagen na*fübren.

©er ©eneralftab SR'©lettan'S brau*te ni*t we*

niger als über breiftig gourgonS, »on betten einige

gauteuittS, Setter unb anbercS unnü^eS B^ng ntehr

enthielten; obf*on ber ehrenhafte ©eneral felbft nichts

berglei*en für ft* brau*te, fonbern baS Sorbilb ber

grbftten ©infa*heit unb ©trenge gegen ft* felbft
ausübte.

g. ©er militärif*e ©ifer ift bur* feine mit ben

©efahren im Serhältnift ftehenben Sortf>ette erwedt.
Keine ©hrenauSgei*nungen, feine Orbett, no* Sßen*

ftonen werben ertbeilt; felbft für bie Serftümmetten
unb bit Hinterlaffenen wirb ni*t geforgt. ©ann

f*auerli*e SRuftfen, gtanglofe Uniformen, niemals

Serabrei*ung »on ©pirituofen, ftrenge Sefet)te ge*

gen baS Sßlünbem.

©ie SatertanbSliebe unb ber ©olb ftnb bie ein*

jigen Hfbel, bie ben SRutb beS ©olbaten beleben

follen. ©iefe ftnb nun in bem gegebenen gälte ni*t
hinrei*enb, um bie SRenf*en mit Kühnheit in ben

Sob gu jagen, ©er ©olb ift gum SorauS auSbe*

gahlt, unb wirb man bienftuntaugli*, fo gebt er für
ft* unb bie ©rben »erloren; bie SaterlanbStiebe ift
nun biejenige, bie in einem Sürgerfriege »orljerr*
f*enb fein fann, unb bie im Sager beS RorbenS

fortbauernben ^ßarteifämpfe wirfen aufmunterttb ober

crf*taffenb auf fte ein; eS giebt SRomente beS Auf*
lobem, aber au* fol*e grängenlofer SRuthloftgfeit.

h. ©ie Organifation ber ©iSgiplin ift grunbfäfc*
Ucfy f$le*t, ba fte in baS SRititär, wo »or Allem

unbebingter ©eborfam berrf*cn foll, gu »iel ber per*
fonlid)en Rc*te beS SürgerS, ber ftd) »or Allem frei
glaubt, hineinbringt. Scrt)bre unb KricgSgcri*tc
Raufen fi* inS Ungtaubli*e, etttgiehen ber Armee
»iele Kräfte unb führen meiftenS gu feinem Reful*
tat. 9ßßirflid)e ^Srogeffe mit Umftänben gefpidt, für
gätle, bie in jeber europäif*en Armee »on ©tabS*
ober ©eueratofftgicreu hätten ertebigt werben fonnen,
ftnb bufcenbweife in jeber 3$i»tfton anhängig, ©attge
©tofte ©rudfa*cu entfielen barauS, bie man ge*
wofynl)eitSgemäft atten KorpS gufenbet unb beren

SranSport fehr oft bie Serfenbung widrigerer An=

gelegenheiten beeinträchtigt.

©ie Offigiere ftnb gu wenig gewohnt ben ©inftuft
ihres ©rabeS auSguüben unb geben ben gantaften
beS ©olbaten gu »iel na*. ©S giebt gwar Sßrofo*

fen in ber Armee, aber fte ftnb »on feiner Armee*
©enSbarmerie ober für biefe ©ienfte beftimmte KorpS

unterftü^t unb aufterbem ift bie Hanbhabung ber

Aufft*t ungemein f*wierig. ©ie unerlaubten ©r*
theitungen »on Urlauben, bie witlfürli*en ©ntfer*
nungen »om KorpS unb bie ©efertioueu ftnb weber

bintängli* crf*wert no* beftraft. ©ine Sruppe,
bie ft* im ©entrum »on be»6lferten Sanbftri*en, im
Serei* »on ©ifeubabn»erbinbungen befinbet unb ft*
»ou feiner unmittelbaren ©efatjr bebroht glaubt, hat
oft einen ©rittl)eit ihres SeftanbeS abwefenb, fei es

mit ungefefcli*er Sßermiffton ober ohne biefelbe; bie

©inen gehen ihrem Sergnügen na*, bie Anbern be*

fu*en heimli*er SOßetfe ihre gamilien.
©erfetbe ©eift ber perfbnli*en Uttabhängigfeit, ber

eine B^rbe ber bürgerlichen 3nftitutionen hübet, aber

ber militärif*en ©iSgiplin gang entgegen ift, finbet

ft* in allen ©tufen ber Serwattung. Unter ben

©eneräkn uub in mitttärif*cti Operationen artet er

in Scratfyungen, Konferengen, gu häufigen KriegS*
räthcit auS, bie ben ©ntf*luft beS »erantwortli*en
Obergenerals lähmen unb ihm jebe 3nitiati»e net)=

mett. ©ie Sefehle tragen ni*t immer ben ©tempet
ber ©enauigfeit unb Autorität, ben fotd)e führen
fotten. RirgenbS fühlt matt ben Rer» beS Korn*

manboS, oft folgen ihnen ftatt ber Ausführung Se*

merfungeu, Sebenfli*feiten unb gar Sßroteftationen.

©ie 3ttftruftionen uub offigietten Sefehle ftnb abge*

faftt wie biplomatif*e Aftenftücfe, anftatt gu befehlen

wirb unterhanbett. Kurg gefagt: mau glaubt

ui*t an eine militärif*e Hierarchie unb einen miti*
tärif*en ©ober, ber emftlid) in AttWenbuug gebra*t
werben fonnte; unb fo wirb eS wahrf*einli* fort*
geljen bis einige ©yempel an ho*geftelttcn ©trafba*
ren werben ftatuirt worben fein.

i. ©üblich leibet no* ber Rorben an einer ©*wä=
che, bie in ber ©igenheit feineS ftrategif*en ©*a*=
bretteS gu fucheu ift; feine Hauptftabt, SBafbington,
bie Hauptftabt ber berguftetlenben Union, liegt an
ber ©renge felbft unb bie ©orge für bie Sertheibi*

gung biefeS »orgefchobenett unb wi*tigen $uufteS

»emrfa*t ber Kriegsführung attgugrofte ©orgen.

3n SBirftt^feit ift SOBafhittgton gegen Sirginien
gu bur* ben $otomac, ber bafetbft gegen ©rei»ier=

tel ©tunben Sreite i)at unb ben foberaliftifchen Ka=

110

Stärke zu gering; eine Folge der Spekulation und
des Handclsgeistcs, die sich in die Werbung mischen;

um Rekruten zu erlangen braucht man Werboffizicre
und um diesen Plätze zu verschaffen, müssen die

Korps in großer Anzahl sein. Es entspringt
dadurch nicht nur eine große und ganz unnütze Ausgabe

für Stabsoffiziere uud Regimentsstäbe, sondern
den Subalternstellen werden eine Menge Menschen

entzogen, die man daselbst nützlicher verwenden könnte.

In Folge deS gleichen Grundsatzes oder vielmehr des

gleichen Mißbrauches, giebt es keine Depots für die

Regimenter! Braucht man Zuwachs, so werden

Regimenter errichtet, so daß die Armee immer aus

vollzähligen RekrutenkorpS oder dezimirten Veteranen-

Regimenter zusammengesetzt ist. Wie viel zweckmäßiger

wäre es nicht, den jungen Zuwachs an
Rekruten zwischen die alten erfahrenen Kadres der

Regimenter einzureihen; aber dann gäbe es weniger

Offiziersstellen zu besetzen, weniger Gunstbezeugungcn

zu vertheilen, weniger Nahrung für die politischen

Intriguen. Dic große Menge würdc ihre Rechnung

nicht dabei finden, und leider unterorduen auch

einsichtsvolle auserlesene Männer, die aber nach Volksgunst

dürsten, ihre Ideen denjenigen der Menge.

f. Die Korps, wie die Stäbe, führen zu viel

Bagage mit sich. Zwar folgt dic Strafe dafür oft von
felbsten durch den Verlust derselben, allein in
Betracht der Operationen, die zu schr unter dcm

ungemeinen Schweif von Impedimenta leiden, follte ein

höherer Befehl diese bedeutend vermindern. Es gibt
6—700 Mann starke Infanterie-Regimenter, die bis
20 Wagen nachführen.

Der Generalstab M'Clellan's brauchte nicht

weniger als über dreißig Fourgons, von denen einige

Fauteuills, Better und anderes unnützes Zeug mehr

enthielten; obschon der ehrenhafte General selbst nichts

dergleichen für sich brauchte, sondern das Vorbild der

größten Einfachheit und Strenge gegen sich felbst

ausübte.

g. Der militärische Eifer ift durch keine mit den

Gefahren im Verhältniß stehenden Vortheile erweckt.

Keine Ehrenauszeichnungen, keine Orden, noch

Pensionen werden ertheilt; sclbst für dic Verstümmelten
und die Hinterlassenen wird nicht gesorgt. Dann
schauerliche Musiken, glanzlose Uniformen, niemals

Verabreichung von Spirituosen, strenge Befehle

gegen das Plündern.

Die Vaterlandsliebe und der Sold sind die

einzigen Hebel, die dcn Muth des Soldatcn beleben

sollen. Diese sind nun in dem gegebenen Falle nicht

hinreichend, um die Menschen mit Kühnheit in den

Tod zu jagen. Der Sold ist zum Voraus ausbezahlt,

und wird man dienstuntauglich, so geht er für
sich und die Erben verloren; die Vaterlandsliebe ist

nun diejenige, die in einem Bürgerkriege vorherrschend

sein kann, und die im Lager des Nordens

fortdauernden Parteikämpfe wirken aufmunternd odcr

erschlaffend auf sie ein; es giebt Momente des

Auflodern, aber auch folche gränzenloser Muthlosigkeit.

n. Die Organisation der Disziplin ist grundsätzlich

schlecht, da sie in das Militär, wo vor Allem

unbedingter Gehorsam herrschen soll, zu viel der

persönlichen Rechte des Bürgers, dcr sich vor Allcm frei
glaubt, hineinbringt. Verhöre und Kriegsgerichte
häufen sich ins Unglaubliche, entziehen der Armcc
viclc Kräfte und führen meistens zu keinem Resultat.

Wirkliche Prozesse mit Umständen gespickt, für
Fälle, die in jeder europäischen Armce von Stabsoder

Generaloffizicren hätten erledigt werden können,
sind dutzendweise in jeder Division anhängig. Ganze
Stöße Drucksachen entstehen daraus, die man
gewohnheitsgemäß allen Korps zusendet und deren

Transport sehr oft die Versendung wichtigerer
Angelegenheiten beeinträchtigt.

Die Offizierc sind zu wenig gewöhnt den Einfluß
ihres Grades auszuüben und geben den Fantasien
des Soldaten zu vicl nach. Es giebt zwar Proteosen

in der Armce, aber sie sind von keiner Armec-
Gensdarmerie oder für diefe Dienste bestimmte Korps
unterstützt und außerdem ist die Handhabung der

Aufsicht ungemein schwierig. Die unerlaubten Er-
theilungen von Urlauben, die willkürlichen Entfernungen

vom Korps und dic Desertionen sind weder

hinlänglich erschwert noch bestraft. Eine Truppe,
die sich im Centrum von bevölkerten Landstrichen, im
Bereich von Eisenbahnverbindungen befindet und sich

von keiner unmittelbaren Gefahr bedroht glaubt, hat
oft einen Drittheil ihres Bestandes abwesend, sei eö

mit ungesetzlicher Permission oder ohne dieselbe; die

Einen gehen ihrem Vergnügen nach, die Andern
besuchen heimlicher Weise ihre Familien.

Derselbe Geist der persönlichen Unabhängigkeit, der

eine Zierde der bürgerlichen Institutionen bildet, aber

der militärischen Disziplin ganz entgegen ist, findet
sich in allen Stufen der Verwaltung. Unter den

Generälen und in militärischen Operationen artet er

in Berathungen, Konferenzen, zu häufigen Kriegs-
räthcn aus, die den Entfchluß des verantwortlichen
Obergenerals lähmen und ihm jede Initiative
nehmen. Die Befehle tragen nicht immer den Stempel
der Genauigkeit und Autorität, den folche führen
sollen. Nirgends fühlt man den Nerv des

Kommandos, oft folgen ihnen statt der Ausführung
Bemerkungen, Bcdenklichkeiten und gar Protestationen.
Die Instruktionen und offiziellen Befehle sind abgefaßt

wie diplomatische Aktenstücke, anstatt zu befehlen

wird unterhandelt. Kurz gefagt: man glaubt
nicht an eine militärische Hierarchie und einen

militärischen Codex, der ernstlich in Anwendung gebracht

werden könnte; und so wird es wahrscheinlich

fortgehen bis einige Exempel an hochgestellten Strafbaren

werden statuirt worden sein.

i. Endlich leidet noch der Norden an einer Schwäche,

die in der Eigenheit seines strategischen Schachbrettes

zu suchen ist; seine Hauptstadt, Washington,
die Hauptstadt der herzustellenden Union, liegt an
der Grenze selbst und die Sorge für die Vertheidigung

dieses vorgeschobenen und wichtigen Punktes

verursacht der Kriegsführung allzugroße Sorgen.

In Wirklichkeit ist Washington gegen Virginien
zu durch den Potomac, der daselbst gegen Dreiviertel

Stunden Breite hat und den föderalistischen Ka-
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ttonenboote gugänglt* ift, ift hinlängli* gef*ü|t;
eingig »on HarperS=gerrt> aus angreifbar, hätte rüd*
wärtS »on biefem fünfte ein grofteS »erf*angteS
Sager erri*tet werben follen. Son einem fol*en
aus hätte man bie Hauptftabt ftanfirt, bie Ueber*

gänge über ben Sßotomac überwa*t unb bie Armee

in einer Bctttralftettung erhalten, »on ber fte nad)

Sitten, fei eS auS ber gront na* ©henanboah, fei
eS re*ts na* Oft=Sirgiitten ober na* linfS über

2Baff)ington hätte bebouf*iren fonnen; ftatt beffen

ma*te man bie Hauptftabt gum Bentralwaffenpla^,
man umgab fte auf beiben Ufern mit einem weit*
laufigen ©ürtel »ou Sßerfen, ber ft* bis über Ale*
ranbria erftredt, SEBerfe beren Sewa*ung allein f*on
eine bebeutenbe Sruppenmacht in Anfpru* nimmt
unb ben Operationen entgieht, unb auS wet*en man
über Sanb nur auf einer eingigen unb no* bagu

ausgefegten OperationSlinie beboufchiren fann. ©en
Sruppen beS RorbenS, wel*e ft* »on biefem fünfte
auS »orWärtS bewegten ftnb au* jebeSmat, fei eS in
SRanaffaS, ober ber Halhinfel »on _)orftown ober in
ber ©henanboah fetnbli*e Kongentrationen guoorge*
fommen.

©ie KriegSereigniffe in Sirginien wäbrenb biefem

Kriege liefern ben fd)lagenbften SetoeiS, welchen fa*
taten ©inftuft bie SEßabl einer f*le*ten SaftS auf
bie fämmtli*en Operationett eineS gelbgugeS auS*

üben fann.

©ie bauptfä*li*ften gehler unb bie groftten Q^nt=

täuf*ungen ber goberirten finben ihre Urfa*e in
bem erften SRiftgriff, gur SaftS ber Operationen ei=

neu fo »orgef*obeneu SJJunft wie äBafbington ge=

wählt gu haben, ber ho*ftenS als Srüdenfopf für
bie Sorpoften in Sea*tuug i^ätte gegogen werben

follen.

Bwif*en ber fd)weigerif*en unb ber amerifanif*en
Armee einige fünfte ber Serglei*ung anfnüpfenb,
erlaube i* mir nun adjt Sorfteltungen gu bringen:

1. ©ie Armee ber Sereinigten ©taaten geht »om

©runbfa^ auS, baft ber ©olbat »on feinen Rationen

fott leben fonnen, ohne genötigt gu fein, feinen ©olb

angugreifen. 3* bin mit biefem ©runbfafc gang ein*

»erftanben unb glaube eS fottte ihm au* in unferer

Armee, fowobl »om ©tanbpunfte ber Sittigfeit, als

»on bem ber ^)t>giene gehutbigt werbeu. ©oll bie

©efunbtjeit beS ©olbaten robuft erhalten werben, fo

muft bie Rahrung, bie ihm im ©ienfte »erabfotgt

wirb, ni*t allgufehr »on berjenigen, bie er im bür*

gerli*en Sehen geniest, abwei*en; bat)er meines ©r=

a*tenS ben beftehenben Sieferungen no* Ra^ee, Bader,

etwaS mehr Srob unb regclmäftige Bulagen »on

©emüfe für bie Abcnbfuppe beigefügt werben fottte.

©ie ©amette beS ©olbaten foll »on gef*lagcncm ©i=

fei^bted) fein, fo baft barin gefo*t ober wenigftenS ber

Ratjee gubereitet werben fann.

2. ©ottten wir einmal in gatt fommen, unfere

©rengfeen gu bewaffnen, wie f*on in öffentlichen

Sefpre*ungen gur 3eit beS AnfattfS beS „Rabe^ft)"
unb ber ©pannung gwif*en granfrei* wegen ber

Antterioit ©a»oi)enS, einmal bie Rebe ba»on war,
fo muffen wir ni*t aufter Auge laffen, baft bie

Sretterwättbe unferer Sarfen unb bie bünnen SRauern

unferer ©eftabc feinen @*uij mehr barbicten gegen
baS grofte Kaliber, unb ni*ts ftnb im Serglei* gu
ben amerifanif*en Rangern, bie bereits f*on »on
ben europäifdjen SRilitärftaaten na*geahmt worben

ftnb.
©ämmtti*e ©roftmädjte ©uropaS haben erfahrene

unb gebitbete Offigiere na* ben Sereinigten ©taaten

gefanbt, um bie wäbrenb biefem Kriege auf bem ©e*
biete ber KriegSfunft aufgetau*ten ©rftnbungen gu

ftubiren. 3* bin übergeugt, baft in ntan*er $in=
ft*t, befonberS aber in Segiebung auf bie gegogenen

SEßaffen, Hanbfeuerwaffett fowobl; als Kanonen, bie

Sepangerung »on gahrgeugen unb »erf*iebene an*
bem KriegSmaf*inen, ©uropa gute grü*te aus ben

©rfabrungen AmerifaS giehen wirb.
3. 3cb glaube, baft eS gwedmäftig wäre, in un*

ferem unbeftänbigen Klima »on ben SiouafS gang
abguftehen unb bie Sruppen mit einem ftelt auSgu*

ruften. 3$ hegiehe mi* in biefer ^>tnftd^t auf mei*

nen bem f*weigerif*en SRititärbepartement, na*
meiner Rüdfehr auS ber Sombarbie im Auguft 1859

eingegebenen Seri*te, in bem i* bit 2Bünf*barfcit
auSfpra*, ben AuSgug WenigftenS mit bem ©d)irm=
gelt na* frangoftfebem SRufter gu »erfeben. 3» bie*

fer SorauSfefcung wäre eS »ieflei*t ni*t unpaffenb,

einige Serfu*e mit ber Kautf*uf=Seinwanb ober

fonft einem wafferbi*ten ©toff »on bunfter garbe

gu mn*en. ©aS ©*irmgelt f*eint mir für unfere

Armee um fo nothwentiger, ba unfern ©olbaten

^eine gclbbeden, wie in anbern Armeen gcbräu*lid),
»crabrei*t werben.

4. ©ie jüngften ©rfabrungen, bie i* wäbrenb
meinem Aufenthalt in Amerifa über bie Sebürfniffc
einer Sruppe im gelbe gefammelt habe, haben mi*
nur in meiner na* bem italienif*cn Kriege f*on
gefaxten SReinuttg beftärft, ba)} ©*aufeltt, ^>acfen

uub Aerte ©egenftanbe ber abfoluten Rothwenbigfeit
unb beS tägli*en ®ebrau*eS für alle Sruppen ftnb.
©S wäre baber wünf*enSwerth, jefct f*on bie no*

thigen Sorfehrungen gu treffen, um im gegebenen

galle bie Sruppen mit biefen SBerfgeugen »erfeben

gu fonnen.
5. ©er fogenamtte SR,©iettan=©attet, na* bem

©t)ftem ben Rcöolber an ber ©eite gu tragen unb

ftatt ben überftüfftg geworbenen Sßiftolenbalftern ®e*

pädtaf*en angubringen, f*eint mir au* einer Se=

a*tung würbig, befonberS in biefem Augenblid, wo

bie grage eineS neuen ©attels für unfere Kavallerie

entf*ieben werben fott. Seiläuftg gefagt »erunt*

ftänbli*en bie ^iftotenbalftern bie ©attlung, nehmen

einen f*äfcbaren $la\) ein, belaften baS ^ftxb, unb

ber Reiter einmal auS bem ©attet ift bann unbe*

waffnet.
@eme hätte i* ein SRufter beS SR'Slellatt'ftben

©attelS gurüdgebra*t, allein bie Umftänbe unb bit

SrauSportfoffen haben mi* abgehalten, um fo mehr,

ba ieb, einmal mi* in ©infäufe eingelaffen, nur gu

»iel intereffante ©egenftanbe gefunben hätte, um bem

SRititärbepartement »orgulegen.

(gorfefcung folgt.)
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nonenbvote zugänglich ist, ist hinlänglich geschützt;

einzig von Harpers-Ferry aus angreifbar, hätte
rückwärts von diefem Punkte ein großes verschanztes

Lager errichtet werden sollen. Von einem solchen

aus hätte man die Hauptstadt flankirt, die Ueber-

gänge über den Potomac überwacht und die Armee

in. ciner ZentralsteUung erhalten, von der sie nach

Willen, sei es aus der Front nach Shenandoah, sei

es rechts nach Ost-Virgrnien oder nach links über

Washington hätte debouschiren können; statt dessen

machte man die Hauptstadt zum Zentralwaffenplatz,
man umgab sie aus beiden Ufern mit einem

weitläufigen Gürtel von Werken, der sich bis über
Alexandria erstreckt, Werke deren Bewachung allein fchon
eine bedeutende Truppenmacht in Anspruch nimmt
und den Operationen entzieht, und aus welchen man
über Land nur auf einer einzigen und noch dazu

ausgesetzten Operationslinie debouschiren kann. Den
Truppen des Nordens, welche sich von diesem Punkte
aus vorwärts bewegten sind auch jedesmal, sei es in
Manassas, oder der Halbinsel von Aorktown oder in
der Shenandoah feindliche Konzentrationen zuvorgekommen.

Die Kriegsereignisse in Virginien während diesem

Kriege liefern den schlagendsten Beweis, welchen
fatalen Einfluß die Wahl einer schlechten Basis auf
die sämmtlichen Operationen eines Feldzugcs
ausüben kann.

Die hauptsächlichsten Fehler und die größten
Enttäuschungen der Föderirten finden ihre Ursache in
dem ersten Mißgriff, zur Basis der Operationen
einen so vorgeschobenen Puukt wic Washington
gewählt zu haben, der höchstens als Brückenkopf für
die Vorposten in Beachtung hätte gezogen werden

sollen.

Zwischen der schweizerischen und der amerikanischen

Armee einige Punkte der Vergleichung anknüpfend,
erlaube ich mir nun acht Vorstellungen zu bringen:

1. Die Armee der Vereinigten Staaten geht vom

Grundsatz aus, daß der Soldat von seinen Rationen

soll leben können, ohne genöthigt zu sein, seinen Sold
anzugreifen. Ich bin mit diefem Grundsatz ganz
einverstanden und glaube es sollte ihm auch in unserer

Armee, sowohl vom Standpunkte der Billigkeit, als

von dem der Hygiene gehuldigt werden. Soll die

Gesundheit des Soldaten robust erhalten werden, so

muß die Nahrung, die ihm im Dienste verabfolgt

wird, nicht allzusehr von dcrjenigen, die er im

bürgerlichen Leben genießt, abweichen; daher meines

Erachtens den bestehenden Lieferungen noch Kaffee, Zucker,

etwas mehr Brod und regelmäßige Zulagen von

Gemüfe für die Abcndfuppe beigefügt werdcn follte.

Die Gamelle des Soldaten soll von geschlagenem

Eisenblech sein, so daß darin gekocht oder wenigstens der

Kaffee zubereitet werden kann.

2. Sollten wir einmal in Fall kommen, unsere

Grenzseen zu bewaffnen, wie schon in öffentlichen

Besprechungen zur Zeit des Ankaufs des „Radetzky"
und der Spannung zwischen Frankreich wegen der

Annexion Savoyens, einmal die Rede davon war,
so müssen wir nicht außer Auge lassen, daß die

Bretterwände unserer Barken und die dünnen Mauern
unserer Gestade keinen Schutz mehr darbieten gegen
das große Kaliber, und nichts sind im Vergleich zu
den amerikanischen Panzern, die bereits schon von
den europäischen Militärstaaten nachgeahmt worden

sind.

Sämmtliche Großmächte Europas haben erfahrene
und gebildete Offiziere nach den Vereinigten Staaten
gesandt, um die während diesem Kriege auf dem

Gebiete der Kriegskunst aufgetauchten Erfindungeu zu
studiren. Ich bin überzeugt, daß in mancher Hinsicht,

besonders aber in Beziehung auf die gezogenen

Waffen, Handfeuerwaffen sowohl, als Kanonen, die

Bepanzerung von Fahrzeugen und verschiedene

andern Kriegsmaschinen, Europa gute Früchte aus deu

Erfahrungen Amerikas ziehen wird.
3. Ich glaube, daß es zweckmäßig wäre, in

unserem unbeständigen Klima von den Bivuaks ganz
abzustehen und die Truppen mit einem Zelt auszurüsten.

Ich beziehe mich in dieser Hinsicht auf meinen

dem schweizerischen Militärdepartement, nach

meiner Rückkehr aus der Lombardie im August 1859

eingegebenen Berichte, in dem ich die Wünschbarkcit

aussprach, den Auszug wenigstens mit dem Schirmzelt

nach französischem Muster zu versehen. In dieser

Voraussetzung wäre es vielleicht nicht unpassend,

einige Versuche mit der Kautschuk-Leinwand oder

sonst einem wasserdichten Stoff von dunkler Farbe

zu machen. Das Schirmzelt scheint mir für unsere

Armee um so nothwendiger, da unsern Soldaten
Hcine Fclddecken, wie in andcrn Armeen gebräuchlich,

verabreicht werden.

4. Die jüngsten Erfahrungen, die ich während
meinem Aufcnhalt in Amerika übcr die Bedürfnisse
einer Truppe im Felde gesammelt habe, haben mich

nur in meiner nach dem italienischen Kriege schon

gefaßten Meinung bestärkt, daß Schaufeln, Hacken

und Acxte Gegenstände der absoluten Nothwendigkeit
und des täglichen Gebrauches für alle Truppcn sind.

Es wäre daher wünfchenswerth, jctzt fchon die

nöthigen Vorkehrungen zu treffen, um im gegebenen

Falle die Truppen mit diefen Werkzeugen versehen

zu können.

5. Der sogenannte M'Clellan-Sattel, nach dcm

System den Revolver an der Seite zu tragen und

statt den überflüssig gewordenen Pistolenhalftern
Gepäcktaschen anzubringen, scheint mir auch einer

Beachtung würdig, besonders in diesem Augenblick, wo

die Frage eines neuen Sattels für unsere Kavallerie

entschieden werden soll. Beiläufig gesagt vcrum-

ständlichen die Pistolenhalftern die Sattlung, nehmen

einen schätzbaren Platz ein, belasten das Pferd, und

der Rciter einmal aus dem Sattel ist dann

unbewaffnet.

Gerne hättc ich ein Muster des M'CleUan'schen

Sattels zurückgebracht, allein die Umstände und die

Transportkosten haben mich abgehalten, um so mehr,

da ich, einmal mich in Ginkäufe eingelassen, nur zu

viel interessante Gegenstände gefunden hätte, um dem

Militärdepartement vorzulegen.

(Forsetzung folgt.)
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